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	9 Und Paulus sah eine Erscheinung bei Nacht: Ein Mann aus Mazedonien stand da und bat ihn: Komm herüber nach Mazedonien und hilf uns! 10 Als er aber die Erscheinung gesehen hatte, da suchten wir sogleich nach Mazedonien zu reisen, gewiss, dass uns Gott dahin berufen hatte, ihnen das Evangelium zu predigen. 11 Da fuhren wir von Troas ab und kamen geradewegs nach Samothrake, am nächsten Tag nach Neapolis 12 und von da nach Philippi, das ist eine Stadt des ersten Bezirks von Mazedonien, eine römische Kolonie. Wir blieben aber einige Tage in dieser Stadt. 13 Am Sabbattag gingen wir hinaus vor die Stadt an den Fluss, wo wir dachten, dass man zu beten pflegte, und wir setzten uns und redeten mit den Frauen, die dort zusammenkamen. 14 Und eine gottesfürchtige Frau mit Namen Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt Thyatira, hörte zu; der tat der Herr das Herz auf, sodass sie darauf Acht hatte, was von Paulus geredet wurde. 15 Als sie aber mit ihrem Hause getauft war, bat sie uns und sprach: Wenn ihr anerkennt, dass ich an den Herrn glaube, so kommt in mein Haus und bleibt da. Und sie nötigte uns.


Der Mann aus Tarsus
Große Teile der Apostelgeschichte spielten sich in der Türkei ab. Der große Heidenmissionar Paulus ist sogar dort geboren, in Tarsus. Was lag näher, als dass er in seiner Heimat dann auch missionierte. Er war Jude, weil er von einer jüdischen Frau geboren wurde. Er war aber auch Rabbiner, weil er die Theologenschule des Gamaliel in Jerusalem durchlaufen hatte. Er war ein überzeugter Pharisäer, der sich eifrig an das jüdische Gesetz und die Verordnungen hielt. Er hatte aber auch das römische Bürgerrecht von seinem Vater geerbt. Der Name S[ch]aul ist hebräisch, Saulus lateinisch und Paulus griechisch. Er war gescheit, echt und durchweg ehrlich, war radikal und eindeutig in allem, was er tat. 

Als Schriftgelehrter wusste er, dass das Heil von den Juden kommt, darauf war er stolz. Und heil war, wer das Gesetz hielt. Die Mitte der Religion war der Tempel in Jerusalem. Die Opfer galten als der alleinige Weg, vor Gott gerecht zu sein. 
Dann trat Jesus von Nazaret auf und behauptete, dass mit ihm das Reich Gottes auf Erden angebrochen sei und dass man nur durch den Glauben an ihn selig würde und dass er der alleinige Weg zum Vater sei. Paulus konnte nur Verachtung empfinden. Darum hat er versucht, alles Messianische zu unterdrücken. 
Wie wir wissen, war er auch im Ausland unterwegs, um die Jesus-Bewegung zu stoppen. Vor den Toren der syrischen Hauptstadt Damaskus hat ihn aber Jesus in einer Erscheinung gestellt und bekehrt, umgedreht und neu gemacht, hat aus ihm eine neue Kreatur gemacht. (2.Kor.5,17) Von da an war Paulus ein überzeugter Verfechter des Jesus-Glaubens und sein eifrigster Vertreter vor den Juden und vor anderen Religionen und Kulturen. 
Paulus pendelte immer zwischen Jerusalem und der Türkei hin und her. Bei seiner zweiten Missionsreise hatte er das Ziel, in das zentrale, türkische Bergland zu ziehen, aber der Heilige Geist wehrte ihm. Dann wollte er es weiter westwärts versuchen, aber wieder wehrte ihm der Geist. Ob wir das nachvollziehen können? Da will einer missionieren und der Heilige Geist wehrt ihm. 
Der Apostel war ein Stratege. Er versuchte in wichtige Städte und ins Zentralland zu kommen. Seine Botschaft sollten möglichst viele erfahren. Aber der Heilige Geist ist auch ein Stratege. Paulus konnte nur denken und ahnen, was richtig sein sollte, aber der Heilige Geist kannte wirklich und ganz genau die Geheimnisse Gottes und seinen Plan. Das ist viel mehr. Manches in unserem Glaubensleben läuft nur deshalb schief, weil wir uns zu sehr auf unseren Verstand und auf unser Gefühl verlassen. Und damit sind wir verlassen. 
Jeder Mensch muss persönlich entscheiden, ob er Christ werden will. Jeder Christ muss entscheiden, ob er Gott gehorchen will oder nicht, in jedem Fall muss er die Konsequenzen tragen. 
Türkei oder Griechenland?
Die Reiseroute von Paulus war klar, aber zwei Mal spürte er den göttlichen Widerstand. Paulus hatte viel Widerstand in seinem Leben, aber den von Gott wollte er unter keinen Umständen. Er wollte Gewissheit. Das ist ein Geschenk Gottes. Diese Gewissheit hängt mit unserem eigenen Ja zusammen, einen als notwendig erkannten Weg bis zum Ende zu gehen. Anders gibt es keinen Frieden. Anders können wir auch für niemanden zum Segen sein. Paulus wusste, was er wollte. Seine beiden Mitarbeiter Silas und Timotheus schlossen sich ihm an. Aber Gott wollte, dass sie alle miteinander einen ungewöhnlichen Weg nahmen. 
Es musste für die Brüder frustrierend gewesen sein, wenn sie zweimal nicht ihren Weg fortsetzen durften, wenn sie zweimal umkehren mussten, wenn sie zweimal den Gemeinden erklären mussten, warum sie gerade nicht den vorgesehenen Weg gehen konnten. Da verliert man Beter. Man wird unglaubwürdig. Die Frommen sagen: „Der weiß nicht, was er will.“ Da ziehen sich die Sponsoren zurück: „Weiß denn der überhaupt nicht, was er will?“

Aber es gab für Paulus keinen Zweifel mehr, nachdem er eines Nachts wieder eine Erscheinung hatte. Nicht so niederschmetternd wie damals vor Damaskus, aber vom gleichen Absender. 

Ein Mann aus Mazedonien
Diese Vision war schon eine besondere Sache. Mit einem Bild war alles gesagt. Aber spektakulär wurde sie erst dadurch, dass die drei Missionare „sogleich“ ohne Wenn und Aber gehorchten. Mit dem Glaubensgehorsam ist es bei vielen Christen nicht weit her. Was ihnen behagt, das tun sie. Was ihnen gegen den Strich geht, das lassen sie. Und am Ende sagen sie ganz frech: „Das war der Weg, den Gott mit mir gegangen ist.“  

In Röm.16,26 schreibt Paulus: Wir haben durch unser Evangelium von Jesus Christus unter den Heiden den Gehorsam des Glaubens aufgerichtet. Fromm denken kann jeder. Fromm reden tun viele. Über den Glauben können alle reden und wissen alle etwas. Vor allem wissen es viele besser. Dem Glauben gehorchen, dem Wort und Jesus gehorchen, das ist noch einmal etwas ganz anderes. 
In Apg.6,7 lesen wir: Es wurden auch viele Priester dem Glauben gehorsam. Priester waren sie und damit zuständig, dass sie das Volk mit Gott versöhnen sollten. Gebetet haben sie alle Tage, morgens, mittags und abends. Aber den Glauben zu leben, Gott zu gehorchen, das wollten sie nicht. Die eigene Meinung war entscheidend. Nach Apg.5,29 sollen wir aber Gott mehr gehorchen als Menschen, vielleicht mehr als der Frau oder dem Mann, mehr als den Eltern oder dem Freund, einem Prediger oder Seelsorger. 
„Gott gehorchen macht frei!“

Die Priester brachten täglich Opfer dar und mussten auch für sich persönlich opfern. Wer ist schon ohne Sünde? Aber nicht die Opfer machen frei, sondern der Gehorsam. Wir kennen die Geschichte in 1.Sam.15,22: König Saul hatte einen Krieg gegen die Amalekiter gewonnen. Er sollte nun alles mit dem Bann schlagen, aber der nette König Agag tat ihm leid. Die fetten Schafe und Rinder auch. So ließ er nur die einfachen Leute hinrichten und nur die geringen Tiere töten. Aber das war sein Ungehorsam gegen Gott. Das lässt sich Gott nicht bieten. Die Bibel sagt: Ungehorsam ist Sünde wie Zauberei und Widerstreben ist Abgötterei und Götzendienst! V.23. Also musste der Prophet Samuel den König Saul zur Rede stellen. Der hat sich herausgeredet, er habe die Tiere nur für ein Dankopfer aufheben wollen. Aber Samuel sagte ihm: Gehorsam ist besser als Opfer! Auf Gott hören ist besser als fetttriefende Opfer. Du wirst nicht mehr König sein! Mit nur einem Ungehorsam hatte Saul sein Königtum verloren. Was fromm aussehen sollte, hatte der Herr längst durchschaut. Mit Gott kann man nicht umspringen wie mit einem Gassenbuben. 
Der Christ heute

Viele Christen gehen den bequemen Weg der Religiosität, aber nicht den Weg des Gehorsams. Viele Diener Gottes tun immer das, was sie schon immer taten: Es lebe die Tradition! Manch einer hat sich den Weg von Gott erbeten, ging ihn bis zu einem gewissen Stück und schrieb dann in seinen Memoiren: Von den Führungen Gottes. Die Bibel aber sagt: Ihr Ende sehet an und dann folget ihrem Glauben nach! Hebr.13,7. „Nicht der Anfang, nur das Ende krönt des Christen Glaubenslauf.“ (Lied) 
Mancher feierte den Sieg Gottes in seinem Leben, weil ihn Gott wunderbar geführt hat, aber dann nahm er die Hand vom Pflug und verlor damit das Reich Gottes. Und das Reich Gottes verlor ihn. Mancher hat frisch und fröhlich Gott gedient, bis er sich zufrieden zurücklehnte und meinte: „Das reicht, jetzt sind die andern dran.“ 
Paulus hatte nachts die Erscheinung. Es war ein göttlicher Ruf nach Griechenland und damit nach Europa. Es war die Berufung auf ein neues Gleis. „Route neu berechnen“, würde mein Navi sagen. Dahin wollte er gar nicht. Aber er wusste, man kann nicht ohne Schaden an Leib und Seele Gott ungehorsam sein. Also hat er gleich mit seinem Mitarbeiter Silas die neue Berufung festgemacht. 
In Troas stiegen sie in ein Schiff und fuhren nach Neapolis. Das lag 15 km vor der römischen Garnison Philippi weg. Dort blieben sie einige Tage und suchten, das Evangelium zu predigen. Aber es war eine heidnische Stadt. Es gab da keine Synagoge, was für Paulus immer der Ausgangspunkt seiner Missionstätigkeit war. 
Sie warteten bis zum Sabbat und gingen dann an den Fluss. Wenn keine Synagoge in einer Stadt war, dann beteten die Juden an einem fließenden Gewässer. Am Flüsschen Krenides versammelten sich tatsächlich auch einige Leute. Aber es war so ähnlich wie in vielen Brüder- und Gemeinschaftsstunden: Es waren nur Schwestern da. Kein Bruder oder vielleicht nur ein schwacher. 
Bei den Juden müssen es zehn Männer sein, wenn es ein gültiger Gottesdienst sein solle. Nur Frauen? Was nichts ist vor der Welt, das hat Gott erwählt. 1.Kor.1,28. Ich denke, es ist Paulus schwergefallen. Er sollte mit der Verkündigung des Evangeliums in einem neuen Kontinent beginnen, aber da sind nur Frauen. Die kleinste Versammlung ist in der Regel die Gebetsstunde. Doch einer von diesen tat der Herr das Herz auf. Gott braucht nur eine oder einen, wenn er beginnen will. Wenn wir nur gehorsam sind. 
Wenn einer richtig glaubt, reißt er andere mit, Alte oder Junge, Freie oder Sklaven, einfach alle. Glauben ist ansteckend. Gehorsam nicht, den muss man wollen und lernen. Aber er öffnet Türen und Herzen. So also fand Lydia zum Glauben, dann ihr Haus, dann die ganze Gemeinde. Von Philippi kamen später Briefe und Pakete zu Paulus ins Gefängnis oder auf seine weiteren Missionsreisen. 
Lydia meinte: Wenn ihr anerkennt, dass ich an den Herrn glaube, so kommt in mein Haus und bleibt da. Das war noch eine weitere Überwindung für Paulus. Setzt sich auch ein rechter Jude zu einer griechischen Frau an den Tisch oder übernachtet unter ihrem Dach? Was war nun wichtiger für Paulus, Tradition oder Gottes Führung? Wem sollte er recht geben, dem jüdischen Gesetz oder dem Wirken des Heiligen Geistes? Die Bibel sagt: Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig! 2.Kor.3,6. Das sollte gelten. 
Ach, wenn doch hin und wieder ein solcher Mann in seiner Tracht erscheinen würde und dem einen oder anderen zeigen würde: Komm herüber und hilf uns! Komm, hier ist dein Platz! Ich bin der festen Überzeugung, dass Gott das schon mehr als genug getan hat, aber die meisten gehorchten nicht. Sie kamen nicht und blieben nicht. Das Reich Gottes leidet Gewalt, weil es andere, Ungläubige und Ungehorsame an sich reißen. „Herr, nötige sie, dass sie gehen oder bleiben, ehe es zu spät ist.“

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.520]
